
logıie erwähnt, SOWI1e die Vorträge VO Barbara Meyer un Coen (OoNn-
standse ber Gebot, (Gesetz und Halacha. Gerade die Ausführungen Mar-
quardts ber eiıne „Evangelische Halacha“ wırd manchem protestantı-
schen Zeıtgenossen AIS denken geben, hat evangelısche Theologie A4aUus

unbegründeter dorge 1n dieser Frage, e1in Bonhoefferwort verfrem-
den, ottmals den Kopft, das Gefühl und den Verstand verloren.

Holger Banse, Hamm/Sıeg

Stefanıe Pfister, Messianische Juden in Deutschland. FEıne historische und
relig1onssoziologische Untersuchung. Dortmunder Beıiträge Theologie
un Religionspädagogik, [T Verlag, Uunster 2008 441 Seıiten.

Be] diesem Buch andelt CS sıch die Dıissertation, mıi1t der Stefanie Pfister
der Technischen Universıität Dortmund der Fakultät für Humanwiıs-

senschaften un Theologie be] dem Neutestamentler Raıiner iesner PIO-
movIlert hat Aber, auch WEn 1€eS$ eıne wıssenschaftliche Forschungsarbeit
iSt, lässt sS1e sıch ennoch erstaunlich zuL lesen. Das liegt vielleicht auch
daran, AaSSs 1er eın wirkliıch neuartıges (und ınteressantes) Thementeld be-
arbeitet wırd Bıslang o1bt CS entsprechende Studıen für die mess1anıschen
Juden 1n den USA CWS for Jesus“” un: andere) un: auch 1in Israel aber
eben nıcht für die mess1anıschen Juden be] u1lls

Pfister betritt 1er also Neuland und versteht iıhren Beıtrag ZUu Recht als
Pıonierarbeit. Miıt den Methoden der empiırischen Sozialforschung hat S1e
sıch dem Thema angenähert. Se1lit Begınn der 990er Jahre z1bt 0S mess1anısche
Juden 1in Deutschland, und War als Folge der Zuwanderung VO Juden Aaus
Russland. Zahlenmäßig 1St diese mess1ianısch-jüdische Gemeıiunde freilich
sehr klein deutschlandweit eLtwa 1000 Menschen, auf derzeit 39 Gemeinden
un: Gruppen verteılt. Dennoch verdient dieses Phänomen Beachtung: Z
eınen, weıl die Anzahl mess1anıscher Juden ach W1e€e VOTL ansteigt auch
WenNnn die TendenzZ Wachstum durch eın Zuwanderungsgesetz 1N-
zwiıischen gebremst wırd eıt dem Jahr 2005 mussen Eınwanderungswillige
aus Russland dıe Aufnahmezusage einer jJüdischen Gemeıinde vorwelısen.
Da mess1anısche Juden VO maiınstream-Judentum keinesfalls als zugehö-
rıg angesehen werden, 1St die Immigration VO bereıts zZUu— Christentum
„bekehrten“ Juden nıcht mehr möglıch. Das Wachstum I1USSs sıch autf Jene
beschränken, die sıch dieser Rıchtung erst hierzulande anschließen. Kon-
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versıiıonen VO Juden Zu christlichen Glauben (und erst recht eiıne planmä-
ßıge Missionsarbeıit, die dieses Ziel verfolgt) sınd heftig umstrıtten, un: das
Problem des christlichen Missionsauftrags bzw. die Forderung ach einem
grundsätzlıchen Missionsverzicht stellt bekanntlich eine der heikelsten Fra-
SCH 1mM christlich-jüdischen Dıialog dar. Dies 1st eın weıterer rund dafür,
WaT_ruInll dıe Studie VO  } Stefanıe Pfister für all Jjene VO Interesse 1St; die sıch in
diesem Dialog engagıeren.

ach der Einleitung bıetet Pfister 1n Kapıtel zunächst eınen hıstor1-
schen Überblick ber dıie Entwicklung des mess1anıschen Judentums
gefangen VO  a} den Judenchristen 1mM Jh ber die Judenmissıon 1 Lan
sammenhang mMI1t evangelikalen Erweckungsbewegungen se1lt dem Jh
bıs hın ZUuUr hebräisch-christlichen Bewegung se1mt dem Jh un: schließlich
der Ausformung elınes mess1ianıschen Judentums se1lıt den /0erJahren des
]h In Kapıtel iınformıiert Pfister ber die Sıtuation mess1ianıscher Juden 1in
Deutschland (Geschichte, Anzahl,; Verteilung, Gemeinden USW.). In Kapitel

wırd die angewandte Methodiık tachgerecht erläutert. Pfister hat sıch Zr

Erhebung ıhrer Daten ZU eınen der teillnehmenden Beobachtung bedient,
ZIT anderen e1ınes Fragebogens (wobeı CS hılfreich BEWESCH ware, diesen
zumındest 1mM Anhang zugängliıch machen); außerdem wurde miıt re1l
Personen eın austführliches narratıves Interview ber ıhre Konversıon g_.
führt Die Ergebnisse dieser Forschungen werden Mefal 1n Kapiıtel d dem
zentralen Bestandteil dieses Buches, präsentiert. Dort ertährt INa

ber die Besucher- un: Mitgliederzahlen, ber den Ablauftf un: dıe liturg1-
schen Elemente 1n den Gottesdiensten, ber die Rezeption bzw. Adaptıon
jüdıscher Feste und Feıiern un auch ber die spezifische Theologie, die 1er
vertireten wırd Manches Interessante hierzu findet sıch auch 1mM Anhang des
Buches ÜE die „messianısch-jüdıschen Glaubensartıikel“ AaUus dem Jahr
2000 der verschiedene Gemeindesatzungen 1mM Wortlaut. Im Kapiıtel
werden die Konversionserzählungen ausgewertet, und 1in Kapitel wiırd
eiıne theologische Einordnung des Judenchristentums versucht SOWIe eıne
Zusammenfassung der Ergebnisse geboten. Dort wagt Pfister auch eıne fast
hellseherisch anmutende Prognose ber die zukünftige Entwicklung des
messianıschen Judentums 1n Deutschland. Zusammenfassungen finden sıch
übrigens auch ach einzelnen Kapiteln der Abschnitten, W 4S sıch NUutz-
ıch ist; durch die Häufigkeit jedoch dem Text eine ZEWISSE Redundanz VCI-

leiht
Die utorın schreıibt aus der Perspektive der evangelikalen Gemeıinden,

und manchen Stellen 1M Text 'kommt 1€eSs auch ZU Ausdruck (die
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Drucklegung wurde gefördert durch den „Arbeıtskreıs für evangelikale
Theologie“). Dennoch Lut 1es der Ausgewogenheıt un: Wıssenschaftlich-
eit der Darstellung keıner Stelle Abbruch. Pfisters Buch 1St eine 1Ne1-

lässliche Informationsquelle für alle, die sıch mı1t der Sıtuation mess1anı-
scher Juden 1in Deutschland und allgemeın miı1t dem christlich-jüdischen
Dıialog beschäftigen wollen

Jutta Koslowski,; Hüntelden

Gershom Scholem, Das Davidschild. Geschichte eines Symbols. Jüdischer
Verlag 1mM Suhrkamp Verlag, Berlin 2027 Seıiten.

„Symbole wachsen auf dem ruchtbaren Boden des Gefühls des Menschen“
der Atz des Essays „Das Davıdschild‘ VO Gershom Scholem

(1897-1982). Die Menorah, auf einer Vısıon des Propheten SacharJa beru-
hend, stellt se1lt alters her die besondere 'elt des Judentums dar. In den Ur-
sprungen des Davıdschilds dagegen sıeht Scholem keine eigentliche Jüdı-
sche Bedeutung. Die Anfänge des Hexagramms abwechselnd MmM1t dem
Pentagramm verwendet liegen, Scholem, 1n der Magıe des Alten
riıents. Der sechs- der tünteckıige Stern se1 auf assyrıschen und phöniZzı1-
schen Gegenständen ebenso gemeißelt worden W1€e auch auf jüdıschen,
auf Olkrügen AaUus dem Jh Chr. Besonders Amulette 1mM Alten Orıent

das Hexa- der Pentagramm.
Scholem erklärt den Werdegang des Davıdschildes als Jüdiısches Symbol

AaUus der Kabbala, der mess1anıschen Idee un dem Zionısmus. Zu er-

scheiden sSCe1 der Begrift der „praktischen Kabbala“ (kabbala ma/’asıt), der 1n
der kabbalistischen Literatur als Synonym für Magıe gilt, un: der „spekula-
tıven Kabbala“ (kabbala ıJunıt), die Scholem dem „Vorstellungsbereich der
kabbalistischen Theosophie un: Symbolık“ zurechnet (Gerold Necker,
Nachwort). Die Magıe wiırd miıt der kabbalistischen Symbolik des „Reiches
Davıds“ verbunden. „Dies Reich 1st be1 den Kabbalisten nämlıch ein 5Sym-
bol der zehnten Sefira 1mM Baum der ehn Emanatıonen der Potenzen, 1n
denen sıch die Gottheıt manıtestiert. Dıiese Sefira wiırd 1n der oberen Welt
VO dem Corpus mystiıcum der ‚Gemeıinde Israels’, 1n der unftferen aber VO

‚Reıch Davıds dargestellt.“
Von dieser Betrachtung ausgehend, wurde das Davıdschild eiınem

Symbol der Vısıon der mess1anıschen Erlösung, „ VOIl deren Anbruch die
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